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Das traurige 
Krippenspiel

Globegarden steht für das Versagen eines Unternehmens. 
Doch bei der Frühbetreuung versagt auch die Schweizer Poli-

tik.
Von Daniel Binswanger, 21.12.2019

In verschiedenen Politikfeldern ist die Schweiz – eines der globalisierte-
sten, reichsten und, so könnte man meinen, fortschrittlichsten Länder der 
Welt – verblüMend rückständig. pan sollte sich immer mal wieder der 
VersEätung erinnern, mit der die AidgenossenschaJ das Frauenstimmrecht 
eingeführt hat, und besser nicht der Illusion erliegen, wir hätten seither 
aufgeschlossen zur gesellschaJsEolitischen Rvantgarde. Wahr ist häuKg 
das Gegenteil.

Betzt also der Globegarden-Skandal – und der Skandal einer Rufsichts-
behörde, die sich allen Arnstes so benimmt, als gäbe es gar kein Problem. 
Die von der jeEublik angeErangerten pissstände bei Globegarden, dem 
grössten Erivaten yriEEenbetreiber in der Schweiz, müssen von den Oesit-
zern und der Unternehmensleitung verantwortet werden. Sie sind Hedoch 
auch ein S0mEtom der gravierenden DeKzite, die das ganze S0stem der 
Schweizer Frühbetreuung untergraben. Sie sind das Argebnis einer Poli-
tik, die sich nicht leiten lässt von den realen GesellschaJs- und Familien-
strukturen, sondern von einem ideologisierten RMektgemenge aus Staats-
feindlichkeit und Rntifeminismus. 4b das neue Parlament mit seinem 
stark erhöhten Frauenanteil nun endlich eine Wende einleitet, bleibt oMen. 
Gesichert – das zeigt auf eindrückliche Weise die Globegarden-jecherche – 
ist einzig der Nandlungsbedarf.

Rls allgemein anerkannt gilt heute die Arkenntnis, dass bildungsEolitisch 
nichts so sinnvoll ist wie gute Oetreuungsangebote für yleinkinder zwi-
schen C und ? Bahren. In keinem anderen Oereich der 5achwuchsförderung 
können öMentliche Gelder mit vergleichbarer Nebelwirkung eingesetzt 
werden – wie vor kurzem etwa wieder ein Unesco-Oericht in Arinnerung 
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gerufen hat. Und wo steht die Schweiz bei der Frühförderung im Vergleich 
zu allen anderen 4A1D-Staaten7 Ruf dem allerletzten Platz.

Laut 4A1D-Statistik beträgt der für die C- bis Ö-Bährigen vorgesehene Rn-
teil am Gesamtbudget für yinder bis xZ Bahre, welches die Familien- und 
Oildungsausgaben umfasst, lediglich xÖ Prozent – gerade mal etwa halb so 
viel wie in Frankreich, Deutschland, :sterreich oder LuQemburg. 4bwohl 
bei der Vergleichbarkeit zwischen den Ländern eine gewisse Vorsicht ge-
boten ist, könnten die 2ahlen deutlicher gar nicht sein( Im Verhältnis zur 
Gesamtsumme der Oildungs- und Familienförderungsausgaben vernach-
lässigen wir die Frühförderung auf sEektakuläre Weise. Antweder die Aid-
genossen sind aufgrund einer magischen Oesonderheit samt und sonders 
förderungsunbedürJige Wunderkleinkinder – oder wir haben es mit einer 
absurden Fehlallokation zu tun.

Was ist die o)zielle yruQ der helvetischen Frühbetreuung7 Sie kostet viel 
zu viel, lautet die gängige Rnal0se. Worin liegt die Lösung7 Darin, dass 
bürokratische Nürden beseitigt und über3üssige 6ualitätssicherungs-
massnahmen und jegulierungen abgeschaÜ werden. Dann werden die 
yriEEen nicht nur viel billiger, sondern auch gleich noch viel besser – sollte 
man Hedenfalls meinen. Das Problem ist lediglich, dass an dieser re3eQ-
artigen Standardantwort ganz einfach alles falsch ist.

Aine aufwendige Studie aus dem Bahr 8CxÖ, die von Infras und dem In-
stitut für AmEirische WirtschaJsforschung der Universität St. Gallen im 
RuJrag des Oundesamtes für Sozialversicherungen durchgeführt wurde, 
vergleicht die Frühbetreuung in :sterreich, Deutschland, Frankreich und 
der Schweiz. Sie kommt zu einem glasklaren Oefund( Schweizer yriEEen 
sind nicht teuer.

Für Standorte im yanton 2ürich und in der Waadt !Stadt- und Land-
gemeinden« errechnete die Studie durchschnittliche Vollkosten von xx8 be-
ziehungsweise xxx Franken !der Untersuchungszeitraum liegt schon etwas 
zurück«. Das liegt nur leicht über dem yostenschnitt in den umliegenden 
Ländern !xC? Franken«. In den urbanen 2entren sind die Vollkosten eines 
Oetreuungstages in Deutschland !Frankfurt« und Frankreich !L0on« sogar 
deutlich höher als in der Schweiz, nämlich x»K Franken. yauLraJbereinigt 
bewegen sich die yosten eines Schweizer yriEEenElatzes auf derselben 
Nöhe wie in den 5achbarländern. Die Fama vom kostentreibenden helve-
tischen MberEerfektionismus ist schlicht und einfach Numbug.

yinderbetreuung ist – wie 4livia yühni gestern hier in ihrer Nintergrund-
anal0se dargelegt hat – eine Dienstleistung, deren yostenbasis weitestge-
hend aus Personalkosten besteht. pan hat in der Schweizer Diskussion so 
getan, als wären überzogene Oau- und N0gienevorschriJen daran schuld, 
dass die yriEEentarife so hoch sind. Ruch diese OehauEtung ist 5onsens.

Gemäss der zitierten Studie entfallen im Schnitt Z8 Prozent der Gesamt-
kosten eines yriEEenElatzes auf die Löhne. Weitere x? Prozent müssen 
in 2ürich eingesetzt werden, um die pietausgaben zu decken. Atwas an 
N0gienevorschriJen oder baulichen Vorgaben herumzuschrauben, würde 
marginale yostensenkungen bringen. Ainschneidende ArsEarnisse lassen 
sich an genau einem 4rt erzielen( beim Personal.

pan könnte beisEielsweise den Oetreuungsschlüssel noch weiter senken – 
eine Oestrebung, die im yanton 2ürich bereits in vollem Gange ist. 4der 
man könnte die Oetreuerinnen noch schlechter bezahlen, die Rrbeits-
verhältnisse noch Erekärer werden lassen, das Rusbeuten von Praktikan-
tinnen noch s0stematischer betreiben, die Fluktuation noch weiter for-
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cieren. Diese Lösung scheint für Erivate yriEEenbetreiber eine ständige 
Versuchung darzustellen – und dann im AQtremfall zu 2uständen zu führen, 
wie sie bei Globegarden vorherrschen.

Wenn es nicht die realen yosten sind, was unterscheidet dann das deut-
sche, österreichische oder französische yriEEens0stem von demHenigen der 
Schweiz7 Genau ein Faktor( die öMentlichen Subventionen. In der Schweiz 
wird der Löwenanteil der Frühbetreuung von den Altern getragen. In der 
Stadt 2ürich sind es ZC Prozent. Die »C Prozent öMentliche yostendeckung 
kommen zudem vornehmlich einkommensschwachen Familien zugute, 
der pittelstand wird geschröEJ. In unseren 5achbarländern beträgt der 
öMentliche Finanzierungsanteil mindestens ZÖ Prozent. In den urbanen 
2entren liegt er häuKg auch sehr viel höher, in der Stadt pünchen zum 
OeisEiel bei NÖ Prozent. Rlle yriEEenElätze sind stark subventioniert, und 
Altern bezahlen überall in Frankreich, Deutschland und :sterreich ma-
Qimal 8C bis ?C Prozent der Vollkosten.

Das ist die fürchterlich banale Wahrheit( Fast alle euroEäischen Länder las-
sen sich die Vereinbarkeit von Oeruf und Familie viel Geld kosten. Weil der 
DoEEelverdiener-Naushalt zur 5ormalität geworden ist, weil die Oerufs-
tätigkeit der Frauen für die VolkswirtschaJen nötig und für die Gleich-
stellung unverzichtbar ist, weil vernünJige Geburtenraten im eminenten 
Interesse der Gesamtbevölkerung liegen. Fast alle euroEäischen Länder 
ausser die Schweiz. Wir halten uns stattdessen an eine lieb gewordene 
Lebenslüge( Vereinbarkeit, wenns unbedingt sein muss – aber bitte nur 
zum 5ulltarifO

Wer ist für dieses gleichstellungsEolitische und wirtschaJsEolitische De-
saster verantwortlich7 Die bürgerlichen Parteien. As waren FDP-Politiker 
wie der selbst ernannte yriEEeneQEerte FiliEEo Leutenegger, die Hahre-
lang breitbeinig durch die Fernsehstudios zogen, um den piteidgenossen 
darzulegen, dass das Oetreuungskosten-Problem lediglich durch überzo-
gene OauvorschriJen und staatliche Schikanen verursacht werde – sehr 
zum Antzücken der reaktionären Gleichstellungsfeinde. As war die SVP, 
die mit ihrer PStaatskinderQ-yamEagne 8Cx» den ohnehin völlig zahnlosen 
Familienartikel versenkt hat. Und es war eine bürgerliche PhalanQ aus SVP, 
1VP und FDP, die 8CxK im yanton 2ürich die Initiative PFür eine bezahlbare 
yinderbetreuungQ abwehrte. Immerhin schlugen sich die ODP und die AVP 
ins Ba-Lager. Die GLP beschloss wieder einmal Stimmfreigabe.

As liessen sich weitere OeisEiele nennen. Ruch heute sEürt man von ei-
nem Gesinnungswandel kaum einen Nauch. Die FDP hat vor drei po-
naten im 2ürcher yantonsrat einen Vorstoss gemacht mit dem 2iel, die 
jegulierung und die 6ualitätskontrolle für yinderkriEEen Pauf das pini-
mum zu reduzierenQ. 1VP-jegierungsrätin Silvia Steiner hat die Debat-
te zu beruhigen versucht mit dem Ninweis, dass ab FrühHahr 8C8C der 
obligatorische Oetreuungsschlüssel ohnehin gesenkt werde. 2usätzliche 
Lockerungsmassnahmen seien ebenfalls beschlossen. Der Rusverkauf der 
6ualitätsstandards wird zur o)ziellen jückfallEosition der bürgerlichen 
GleichstellungsEolitik.

Wir sollten dieser Neuchelei ein Ande setzen. Antweder die bürgerlichen 
Parteien nehmen die Sache des Feminismus und der Vereinbarkeit von Oe-
ruf und Familie ernst. Dann müssen sie bereit sein, dafür Geld auszugeben. 
4der sie halten fest am schlanken Staat als heiligster pission, dann sollen 
sie auch klar deklarieren, dass bürgerliche Politik für die Vereinbarkeit von 
Oeruf und Familie nicht zuständig ist. So viel Ahrlichkeit muss sein. Das 
Nerumlavieren auf dem jücken der yinder richtet Schaden an.
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Illustration: Alex Solman
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